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Die Werber. 
Erzählung aus dem fiebenjährigen Kriege. 


(Beſchluß.) 

Als der alte Grau ſeine Biographie alſo geendet 
hatte, ward beſchloſſen, daß beide Werber noch heute 
ihre Wanderung, in Hoffnung eines Fanges, antreten 
wollten. Sie wählten die Maske ungariſcher Quackſal— 
ber und als ſolche ſchlenderten fie in der Abenddaͤmme⸗ 
rung zum Thore hinaus. — Sie nahmen ihren Weg 
nach dem Lippeſchen, wo ſie in der an der Landſtraße 
gelegenen Herberge zum gruͤnen Strauch zu uͤbernachten 
gedachten. Dies Wirthshaus war zu der Zeit als Dies 
desherberge bekannt, und die Niederlage des ſogenannten 
Buͤckeburger langen Michels, feines Gewerbes ein Raͤu⸗ 
ber, der darin mit ſeinen Spießgeſellen zu hauſen pflegte 
und die ganze Gegend in Schrecken ſetzte. — Gerade 
an dem Abende, wo die Werbeunteroffiziere auf den Fang 
auszogen, hatte der Bückeburger ſich mit zwei feiner Ad⸗ 
futanten in genannter Herberge eingefunden, einen Ein; 
bruch in das Gehoͤfte eines reichen Pächters berathſchla⸗ 
gend. Der heitre Himmel ſchwaͤrzte ſich, die dunkeln 
Wolken flogen, vom Winde gepeitſcht, der gleich einer 
Diebespfeife gellend durch die Baͤume pfiff, einher, und 
bald ſchlug der Regen in ſtarken Guͤſſen an die Fenſter 
des kleinen Stuͤbchens, worin das Kleeblatt im hohen 
Mathe verſammelt war; der Buͤckeburger Michel, der 
dicke Rudolph, der vor Kurzem feine Fußſchellen durchs 
gefeilt und aus der Feſtung Minden entwichen war, und 
der Falſchmuͤnzer Stoffel, der von Steckbriefen verfolgt, 
im Lippeſchen ſein Aſyl gefunden hatte. — „Ich ſage 
euch,“ begann Michel, das Tabackspriemchen von dem 
linken nach dem rechten Backe daa „es iſt ein ſo 
einſam gelegenes Haus, als ein ehrlicher Kerl ſich's nur 
zum Einbruche wuͤnſchen kann. Wohl hundertmal hab' 
ich's umſchlichen; ich kenne alle Winkel, und was den 

ofhund betrifft — den muͤſſen wir bearbeiten. He, 
Frau Wirthin! Bier!“ — Die Wirthin brachte einen 
vollen Krug. — „Und wir haben,“ fuhr er fort, „un⸗ 
ſre Hunde, unſre Brecheiſen, und ſind unſrer Drel.“ — 
Da traten die beiden Werber, Grau und Friſch, herein, 
als ungariſche Quackſalber gekleidet. Stark durchnäßt 
ſetzten fie ſich an 's Kaminfeuer und begannen den Abends 
iubiß zu ſich zu nehmen. Kaum hatten ſie angefangen, 
als das Diebeskleeblatt aus dem hintern Kaͤmmerleln 
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trat und durch die Küche aus dem Haufe ging, um dem 
Paͤchter ihren Nachtbeſuch abzuſtatten. — „Spießruthen 
und Donnerwetter! das war ein herrlicher Kerl!“ fluͤ⸗ 
ſterte Grau ſeinem Kameraden zu: „an ſechs Fuß fehlte 
keln Zoll; eine wahre Zierde des Regiments. Frau Wir⸗ 
thin! was waren das für Kerls?“ — „Kenne ſie nicht!“ 


lautete die kurze Antwort. — Kurze Zeit fluͤſterten die 


Quackſalber noch mit einander, bezahlten dann ihre Zeche 
und machten ſich auf, von ferne die Drei auf's Korn 
nehmend. — „Ahnt mir recht,“ ſagte Grau, „ſo führen 
die Drei nichts Gutes im Schilde. Schau', wie ſie 
den Pachterhof umſchleichen. Laß uns hier am Ende 
des Buſches ſtehen bleiben und warten, was ſich weiter 
begiebt.“ — Kaum hatte Grau dieſe Worte geſprochen, 
als ein Piſtolenſchuß fiel, dem ein zweiter folgte. Ein: 
zelne Stimmen wurden laut; die Fenſter des Pachtho⸗ 
fes wurden hell. Die Werber eilten hinzu, und gerade, 
als fie den Hof erreichten, öffnete ſich die Hausthuͤr. 
Ein Bauer mit einer Miſtgabel auf der Schulter und 


elne Laterne in der Hand, trat heraus; ihm folgte das 


Kleeblatt, mit Stricken an einander gebunden, von dem 
Paͤchter, der mit einer alten Muskete bewaffnet war, 
und drei Knechten begleitet. — Des Buͤckeburgers Plan 
war mißlungen; die Diebe waren uͤberwaͤltigt und ſoll⸗ 
ten abgeführt werden, die wohlverdiente Strafe zu em; 
pfangen. Die Werbeunteroffiziere traten zuruͤck und 
ohne daß ſie bemerkt wurden, ging der Zug an ihnen 
vorbei, gerade dem Wirthshauſe zu, das an der preußt⸗ 
ſchen Grenze lag, wo die Werber der Mindenſchen Gars 
niſon ihr Aſyl hatten. Auf wohlbekannten Nebenwegen 
erreichten unſre Werber daſſelbe, und kaum angekommen, 
traf auch der Zug, wie ſie erwartet hatten, dort ein, 
um den Wirth zur Beihuͤlfe aufzufordern, damit ſie den 
Fang ſicherer nach Buͤckeburg trausportiren koͤnnten. — 
„Nur herein!“ rief ihnen Grau, der feine Quackſalber⸗ 
tracht ab- und feine Uniform angelegt hatte, zu; „ſeid 
mir willkommen! Wir wußten bereits, daß ihr auf dem 
Wege waret. Spießruthen und Donnerwetter! ihr ſeld 
veritable Kerls. Den heiligen drei Koͤnigen, die ihr ſo 
wacker mit Stricken geſchmuͤckt, hat der Stern gar 
ſchlecht geleuchtet. Ueberlaßt fie nur mie und meinem 
Gefaͤhrten, wir uͤberheben euch der Mühe des weitern 
Transports.“ — Damit war der Pächter wohlzufrieden; 
die drei Galgenvoͤgel wurden in die Wirthsſtube geführt 
und von den beiden Werbern bewacht; der Paͤchter mit 


feiner Garde kehrte heim. — Wie der Buͤckeburger ſah, 
daß er vom Regen in die Traufe gerathen, knirſchte er 
mit den Zähnen; der Dicke ſeufzte tief auf, und Stof⸗ 
fel ſtampfte vor Grimm mit den Fuͤßen; denn aus Wer⸗ 
berhänden war ſchwerer zu entkommen, als aus Kerker 
und Ketten, und auf Deſertion ſtand Todesſtrafe. — 
„Hilft Alles nichts!“ lachte Grau, „kein Knirſchen, 
kein Seufzen, kein Stampfen. Huͤbſch Geduld! Spieß⸗ 
ruthen und Donnerwetter! jubeln ſolltet ihr, daß ihr 
nun bald der preußiſchen Armee angehoͤrt. Nun, wie 
ſteht es mit eurem Entſchluſſe? ſeid ihr bereit, freiwil, 
lig einzutreten? Keine Antwort, ihr Schwerenoͤther? 
Ha, — Spießruthen und Donnerwetter! Ihr ſollt 
ſchon Ja fagen lernen. Frau Wirthin, beſſer eingeheizt! 
Es iſt kalt zum Erfrieren.“ — Die Wirthin brachte 
Holz, der Werber uͤbernahm das Einheizen, und als 
Abendeſſen fuͤr das Kleeblatt ward ein halbes Dutzend 
Heeringe aufgetiſcht, die, trotz ihrer mißlichen Lage, in 
Folge des Hungers ihnen mundeten. — „Werden euch 
ſchon bekommen!“ lachte Grau, und fuhr fort, den Ofen 
moͤrderlich zu heizen, daß dem langen Buͤckeburger ſammt 
ſeinen Genoſſen auf der Ofenbank, die ihnen zum Sitz 
angewieſen worden, der Schweiß in großen Tropfen am 
ganzen Leibe herabrieſelte. Die gewaltige Hitze und das 
ſalzige Abendeſſen verurſachten ihnen bald den furchtbar⸗ 
ſten Durſt. Sie baten um einen Trunk Waſſer, aber 
vergebens; ihre Qual wuchs mit jeder Minute. — Taub 
gegen alles Bitten, beantwortete der alte Grau keine 
derſelben, wiederholte vielmehr immer nur die Frage: 


„Nun, wie iſt's? wollt ihr nicht freiwillig Dienſte neh⸗ 
men?“ wozu ſich denn die Kandidaten eben ſo wenig 


verſtehen wollten, als die Werber zum Darreichen eines 
Trunkes Waſſers. — Der Morgen daͤmmekte bereits 
herein. Schlimmer und unertraͤglicher wurde mit jedem 
Augenblicke die Lage der drei Genoſſen, bis endlich der 
Dicke zuerſt der Qual nicht länger widerſtehen konnte, 
und den Werbekontract mit den Worten unterſchrieb: 
„Ich nehme freiwillige Dienſte.“ Eine Flaſche koͤſtli⸗ 
chen Bieres ward ihm ſogleich gereicht, die er in Ger 
genwart ſeiner beiden ſchmachtenden Genoſſen gierig hin⸗ 
unterſtuͤrzte. Der Falſchmuͤnzer folgte bald ſeinem Bei⸗ 
ſpiele, und zuletzt ergab ſich dee Lange auch ſeinem Schick⸗ 
ſale. Er unterſchrieb und erhielt gleichfalls fein Bier. 
— Am lichten Morgen wurden ſie alle Drei als Frei— 
willige nach Minden abgefuͤhrt, und in die Regiments, 
uniform geſteckt. Was ſich weiter begeben, erzaͤhlen wir 
unſern Leſern ein andermal. 


Eingeſandtes. 


Sie gleicht der Roſe nicht, die purpurfarben ſtrahlet, 
Denn ihr Geſicht iſt faht. Dem Veilchen auf der Au, 
Mit reinem Himmelsblau bemalet, 
Gleicht ſie noch weniger; ihr Aug' iſt matt und grau. 
1 den Hals ud 3 ſie lich e 2 und lieh 
eicht ſie am und Armz die Haut bleibt welk un ’ 
Nur der Hortenfia, die vielmals ſich verändert, 
Iſt unſer L. . ., gleich. 2 
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Bilder aus dem Leben. 
Von C. 3 —r. 


I. Die Theegesellschakt. 


Die Tage ſind im Abnehmen und die Abende im 
Zunehmen begriffen. Die Zeit des feandaldfen Abends 
geſchwaͤtzes nahet heran, und in freudiger Sehnſucht 
ſchlaͤgt ihr jedes klatſchſuͤchtige Weiberherz entgegen. — 
Wohl iſt es eine ſchoͤne Zeit! fie ergänzt die unvollen⸗ 
det gebliebenen Sommerabendgeſpraͤche, die an den This 
ren der Häufer und deren Bänken auf Koſten der Vor, 
uͤbergehenden ſich den ſchlagfertigen Zungen fpiefruthens 
artig entwanden. Ich will die Frage hier nicht aufs 
werfen, ob man wohl die diverſen vorſchnellen Urtheile, Erz 
zeugniſſe ſolcher Sommerabendthuͤrbankerholungsſtunden, 
auch zu verantworten im Stande ſei? Wuͤrde nicht 
das Reſultat fo Manchen und Manche der Verlaͤum— 
dungsſucht anklagen? — Doch bald wird's anders, aber 
nicht beſſer werden! Ich ſehe, wie ein geſchwaͤtziger 
Verein ſich bei der Nachbarin verſammelt, und zwar in 
der ganz unſchuldigen Abſicht, Über den armen Naͤchſten 
einmal recht herzuziehen. Obgleich ſich genannter Klubb 
Gum Scheine) mit Arbeiten verſehen hat, iſt und bleibt 
Klatſchſucht doch einzig und allein die Triebfeder ſolcher 
Zuſammenkuͤnfte. Wenn man erwägt, wie wenig Zeit 
dazu gehoͤrt, einem Menſchen die Ehre rund wegzuſchnei⸗ 
den, wird man geſtehen, daß an einem ſolchen Abende, 
in jedem Zirkel dieſes Schlages, wenigſtens drei Indi⸗— 
viduen ihren guten Ruf zum Opfer bringen muͤſſen. 
Da geht's an ein RNaiſonniren, ein Verunglimpfen, an 
ein Laͤſtern und haͤmiſches Begeifern, daß dem, der als 
theilnahmloſer Beobachter gegenwaͤrtig iſt, angſt und 
bange wird. — „Sagen Sie mir, liebſte Frau Nachba⸗ 
rin!“ fraͤgt Frau A. die Wirthin X., „von was lebt 
denn eigentlich der Menſch, der uͤber Ihnen wohnt? Ich 
ſehe ihn ja den ganzen Tag muͤſſig auf der Straße um⸗ 
herlaufen?“ — „I nnn, der hat zweihundert Thaler 
geerbt, und ſteckt ſich des Morgens ſo viel davon ein, 
als er den Tag uͤber zu verluͤdern gedenkt!“ antwortete 
Frau X. — „Aber mein Gott!“ fiel Frau B. ein: „ich 
dachte, das müßte doch bald alle ſeyn! nach meiner 
Rechnung kann er keine funfzig Thaler mehr haben!“ — 
„Ich werde Ihnen gleich aus dem Traume helfen,“ ſpricht 
Frau C.: „ich merke mir fo Etwas. Da ich von mei⸗ 
nem Manne, der immer mit ihm geht, genau weiß, wie 
ſtark ſein Kaſſenbeſtand iſt, ſo kann ich Sie verſichern, 
daß er bis zum heutigen Mittage nur noch 49 Thaler 
29 Silbergroſchen 9 Pfennige hatte, und — “ hier 
pochte es an den Laden. An dem Zeichen ihren Ehe, 
herrn erkennend, der fie abholte, empfahl ſich die Spre. 
cherin unter Kuͤſſen und Komplimenten der Hausfrau 
und den beiden Freundinnen. — „„Na,“ begann Frau 
A., „der ihr Mann iſt auch der wahre Jakob; geht mit 
dem luͤderlichen Kerl da oben, und hilft ihm rechtſchaf⸗ 
fen von ſeinen paar Thalern.“ — „Gleich und gleich 
geſellt ſich gern?“ entgegnete Frau X., „und dabei bringt 
er ſich noch in's Gerede, als ob zwiſchen feiner Frau 
und dem Menſchen da oben ein Liebesverhältniß fast’ 
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fände.” — „Es iſt eine boͤſe Welt!“ nahm Frau B. 
das Wort: „aber Etwas muß doch dran ſeyn; denn ſo 
ganz umfonft wird der junge Herumtreiber einem Che 
manne die Gurgel doch nicht ausſpüͤlen!“ — „Die 
gute Frau, bemerkte die Wirthin, „würde mir übers 
haupt den groͤßten Gefallen erweiſen, wenn ſie mich gar 
nicht mehr beſuchte, denn Ehre verloren, Alles verloren! 
man kommt zuletzt ſelber noch mit ins Gerede.“ — 
Jetzt erhoben ſich dle beiden Freundinnen, denn das 
gellende Pfeifen des Nachtwaͤchtees verkuͤndete die zehnte 
Stunde. Da gings an ein Kuͤſſen und Umarmen; man 
dankte file die ausgezeichnete Bewirthung und die Haus 
frau für die Ehre des Beſuchs. — Auf dem Nachhauſe⸗ 
wege entſpann ſich zwiſchen den beiden Frauen noch ein 
Geſpraͤchlein zu Gunſten der Wiethin: — „Aber es iſt 
doch ganz entſetzlich, was fuͤr ungezogene Kinder die Frau 
K. hat,“ fagte Frau A. — „Da nehmen Sie mir das 
Wort aus dem Munde; ja es ſind ordentliche Rangen, 
denen ich fo gram bin, daß ich fie mit Fuͤßen treten 
koͤnnte;“ ſo lautete die Antwort der Frau B. — „Na, 
wie die Alten ſungen, ſo zwitſcherten die Jungen! und 
der Apfel faͤllt nicht weit vom Stamme! Aber haben 
Sie auch den Schmutz bemerkt, der an den Taſſen klebte, 
als der Thee herumging? Das waͤre mir eine Wirth⸗ 
ſchaft! Ich glaube gar, die laßt das Geſchirre von ei⸗ 
nem Winter zum andern im Juxe liegen, damit, wenn 
ihr ja ein Stuͤck verungluͤckt, auch gleich der Kitt dran 
ſigt;“ fo ratſonnirte Frau A. — „Sie iſt ſchon als 
Mädchen ein Schmutzhammel geweſen,“ fiel Frau B. 
ein, „und wird auch einer bleiben. Jung gewohnt, Alt 
gethan!“ — Endlich waren ſie bei der Wohnung der 
letztern angelangt, und Frau A. empfahl ſich mit einem 
herzlichen Judaskuſſe. — Iſt 
aus ſolchen Quellen die widerſinnigſten Gerüchte zu 
Tage gefördert werden? — Solchen Zirkeln der Freund- 
ſchaft iſt nichts zu heilig! Sie laſſen einem Manne 
die Frau fortlaufen, der es gar nicht eingefallen iſt, ſich 
von ihm zu trennen; fie laſſen ferner die geſuͤndeſten 
Kinder an den Maſern erkranken, welche in dem Augen; 
blicke, wo man ſie mit dieſer Krankheit beehrt, friſch und 
munter umherſpringen ze. Wer ſich an alle dieſe von 
ſolchen ſaubern Klatſchgeſellſchaften ausgegangenen Ge— 
ruͤchte kehren und fie zu Herzen nehmen wollte, liefe 
Gefahr, aus einem Gallenſteber in das andre zu fallen. 
Es iſt daher weifer, einem ſolchen Geſchwaͤtze ein mit; 
leidiges Lächeln zu ſchenken. 
(Werden fortgeſetzt.) 


Viel Laͤrmen um Nichts! 
Shakeſpeare. 
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Neulich ſprachen zwei, dem Anſcheine nach gar vor⸗ 
nehme Herren, über einen Gegenſtand, deſſen nähere 
Eroͤrterung ihnen jedoch in der That wenig Ehre machte. 
Sie klagten nämlich einander ihre Noth, wie gerade fie 
dazu verdammt wären, bel ihrem jedesmaligen Aufent⸗ 
Halte in einem hleſigen Gaſthofe, Haare in den Opel 
fen zu finden. Ich glaube gern, daß dies groͤßtentheils 


es wohl ein Wunder, wenn 


nur ein Scherz (freilich ein ſehr unzeitiger) von jenen 
Herren war; denn eine ſo ruͤckſichtsloſe Läfterung gegen 
den betreffenden Gaſthof in allem Ernſte anzuſtimmen, 
halte ich faſt für unmoglich. — Nichts in der Welt if 
leichter und natürlicher, als die Wanderung eines Haa⸗ 
res zu Topf und Schuͤſſel. Dieſe Fatalitaͤt iſt wohl 
ſchon der bis zum Eigenſinne reinlichen Hausfrau, dem 
aceurateſten Koche, fo wie der ordentlichſten Koͤchin im 
Leben vorgekommen. Der vernuͤnftige Gaſt wird, 
wenn ihn bei einer ſo uͤbeln Entdeckung ein Grauen 
überfälkt, meiner Anſicht nach, nichts weiter thun, als 
die verunreinigte Speiſe im Stich laſſen und — ſchwei⸗ 
gen, aber nicht durch ein oͤffentliches Raiſonnement ei⸗ 
nem Gaſthauſe zu ſchaden ſuchen, das ruͤckſichtlich ſeiner 
ſonſtigen guten Einrichtungen durchaus nur zu loben if. 
Das Merkwuͤrdige und Poſſirliche der Sache liegt aber 
darin, daß die erwähnte Intrigne auch in einem Gaſt⸗ 
hauſe, in Gegenwart mehrerer Zeugen, zur Welt kam. 
— Möchten jene Herren doch künftig ſchonender bei 
dergleichen kleinlichen Erfahrungen zu Werke gehen, und 
bedenken: daß es Ungluͤckliche genug giebt, die in ihrem 
Lebensverhaͤltniſſe nicht nur Haare, ſondern ganze Pe⸗ 
ruͤcken finden, und ſich dabei lange nicht ſo gebehrden, 
als fie, die nur in den Speiſen welche gefunden has 
ben wollen. Du aber, ſchadenfroher Gaſtwirth! der du 
vor Lachen berſten wollteſt, als jene Herren über deinen 
Kollegen fo unbarmherzig herzogen: o bedenke, was dieſe 
Witzbolde an einem dritten Orte nicht Alles bei dir 
gefunden haben werden! Mit einem Worte: Du biſt 
auf dem Holzwege! — C. 3—r. 


Anekdoten. 

Zwei Beſenhaͤndter unterhielten ſich von ihren Geſchäften. 
„Aber,“ ſagte der Eine mit Staunen: „wie kannſt Du deine Ber 
ſen zu fuͤnf Pfennigen verkaufen? ich laſſe ſie nicht unter ſechs, 
und ſtehle doch die Birken fo gut als Du!“ — „Ja, Bruder,“ 
war die Antwort: „da liegt eben der Hund begraben! ich ſtehle 
gleich die fertigen Beſen.“ 


Ein Billardſpieler ſtolperte uͤber die Beine eines Rauchers, 
der ſich an einem Pfeilertiſche bequem in einem Seſſel ausgeſtreckt 
hatte. „Mein Herr!“ ſagte der Raucher auffahrend, „das wa⸗ 
ren meine Beine!“ — „Verzeihen Sie,“ entgegnete der Bil⸗ 
lardſpieler: „das konnte ich nicht vermuthen, da ſie ſo weit von 
Ihnen lagen.“ 

Ein Sachſe wurde eines vermeintlichen Diebſtahls wegen ein⸗ 
gefangen und vor das Ortsgericht gebracht. Bei dem erſten ſum⸗ 
mariſchen Verhoͤre gab er folgende Antworten: 

Richter. Wie heißt Er? 

Sachſe. Gottfried Spitz. 

Richter. Wie alt? 

Sachſe. Fünf und zwanzig Jahr. 2 

Richter. Aus welchem Grunde brachte man Ihn hierher? 

Sachſe. Aus dem Plauenſchen Grunde 
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. Sr. Be . 8 
ER 
858 Wohnungsveraͤnderung. 
N Unterzeichneter zeigt hierdurch ganz erger g 
bent an, daß er ſeine Wohnung nach den 8 
eit Kurzem von ihm gekauften Hauſe, auf 
der Herrngaſſe No. 360., ehemals Eigenthum 232 
88 des Pfarrglöckner Oſtwald, verlegt hat. Zu⸗ 
lach empfiehlt ſich derſelbe feinen geehrten & 
Kunden und bittet, ihm ferner ihr gütiges 
8 5 Joſeph Kleiner, 88 
Kuͤrſchnermeiſter. * 


Vertrauen zu ſchenken. 
45 3 
e ch 


Oels, den 10. Juli 1835. 


‚ den 9. Juli 1835. 


glohnung gütigft abgeben zu wollen. 
Del: | 


Hochpreislichen Regierung zu Breslau, neu n; 
ten Verkauf gebundener Bücher beſtens zu empfeh⸗ 
zlen. Gleichzeitig erlaube ich mir die ergebene Bitte 
zum guͤtige Beachtung dieſer Anzeige hinzuzufuͤgen, 
indem ich einem hochgeehrten Publikum die Verſi⸗ 
cherung geben darf: daß dieſelbe nicht wie jene, 
über denſelben Gegenſtand ſprechende, vom 14. Oc⸗ 
tober 1834, annullirt werden kann. 
Feſtenberg, den 10. Juli 1835. 
E. Kuntze, Buchbinder. 
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Ran d Runnannun nen 
Wohnungsveraͤnderung. 8 
Einem hochgeehrten Publikum, fo wie mei⸗ 45 
nen werthen Kunden beehre ich mich hierdurch > 
ergebenft anzuzeigen, daß ich von heute ab in N 
dem Danfe des Herrn Fleiſchermeiſter Kuͤg⸗ ® 
ler, auf der Breslauer Gaffe, wohne, und © 
IB füge ich noch die Pitte hinzu, mich auch in dem 8e 
neuen Lokale mit recht vielen guͤtigen Aufträ- BP 
gen beehren zu wollen. 1 a. 
Oels, den 2. Jult 18338. 
Carl Springer, 
Schuhmachermelſter. 


ank ununununn dunn 


> 


7 
5 


Ö 
75 
7 


5 


) 


HEERRLRERER 


VVV 
Aecht, roth tuͤrkiſch Garn, Kette, in 8 
en Nummern, empfiehlt zu ganz billigen SZ 
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7 Bekanntmachung. b 
15 Unterzeichneter beehrt ſich einem hochgeehrten 
Publikum ganz e er anzuzeigen, daß Sonn⸗ 
15 tag, den 12. d. M., ein Porzellan- Ausſchieben 3 
bei feinem Kaffeehauſe zur Schweizerei ſtattfin⸗ 
den wird. > 5: 
5 Schweizerei, den 10. Juli 1835. 9 
Carl Linke, Gaſtwirth. 
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2 Künftige Weihnachten ift eine Wohnung auf 
2 dem Ringe, beſtehend aus 2 Stuben vorn heraus, 

L und einer Alkove, dabei Keller und Bodengelaß, } 
* dermiethen. Wo? ſagt die Expedition d. Bl. 2 
, ie m eee a 


NIIT OD IN 
N Alle Diejenigen, welche feit den Jahren 18 
bis 1834 mit ihren Zahlungen im Ruͤckſtande ſind 


erſuche i iermit ganz ergeb d dringend 
e e eee 


| 9 55 einjonn 
den, um Unannehmlichkeiten zu erſparen. 
ö Oels, den J. Juli 1835. | 
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Bekanntmachung. 
$ Montag den 13. Juli wird Unterzeichneter in 


feinem Saale „zur Hoffnung“ 5 
einen großen National⸗Cottillon 
Saufführen laſſen. In der zweiten Tour deſſelben 
(wird der ſpaniſche Nationaltanz mit Ballets von, 
vier geuͤbten Tänzern im Volkskoſtuͤme ausgeführt 
werden. Den Beſchluß macht die letzte Scene aus 
der großen Oper: 
(Hans Heiling, oder: die Koͤnigin der Erdgeiſter 
mit bunter Beleuchtung auf dem Throne, dargeſtellt. 
5 Das Naͤhere beſagen die Anſchlagezettel. 
N W. Speck. 
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R is der Stadt 
Markt⸗Preis 85 dels 


vom 4. 
r es. pf. I | Rt. Tg. Pr. 
Weizen der Shflef 1 273 [Erbſen . . 120 
Roggen. 114% [Kartoffeln 
Gerſte 1126 [Heu, der Er. | — 206 
Lafee. 279 Jon das Schk.“(— | = 
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